
PAUL GOOD PHILOSOPHIE SYMPOSIUM  
GRAND RESORT BAD RAGAZ

21.– 24. JUNI 2012

PROGRAMM



Ich beherrsche die Situation 

„Eine Tasse auf dem Tisch im Zimmer, das Fenster, 
der Himmel draussen und die Strassen rund um die Erde. 
Der Kopf, die Sonne, das Morgenrot und der Sonnenuntergang,
und die Jahreszeiten und die zarte Luft und der See
hinter dem unendlichen Raum. 
Die Antwort an Sartre lassen, es lohnt sich nicht, mit ihm
zu sprechen, schlecht geschrieben, schlecht gedacht!“ 
alberto giacometti  [november/dezember 1963]



ALBERTO GIACOMETTI 
STEHENDE UND SCHREITENDE



donnerstag	�21. juni 2012  

17.00 uhr	 �Begrüssung
	 prof. dr. paul good, bad ragaz

17.30 uhr	 Figuren aus Staub – Alberto Giacometti 	
	und  der plastische Raum
	 prof. dr. gottfried boehm, basel   
	 eröffnungsvortrag

18.45 uhr	 „BRENNENDE SCHNUR“ – eröffnung der litho-	
	graphie  hommage à giacometti VON
	 ROMAN SIGNER, ST. GALLEN 

19.00 uhr	 Apéro und Begrüssung 
	 peter paul tschirky, ceo grand resort	
	
	 willkommensgruss des hauptsponsors 
	vertreten  durch
	 reto siegrist, leiter private banking 	
	 markt schweiz, zürcher kantonalbank

20.00 uhr 	�ABENDESSEN IM Restaurant Olives d’Or

22.00 uhr 	�BEGEGNUNGEN UND GESPRÄCHE AN DER BAR

freitag	 22. juni 2012

vormittag	 Zur freien Verfügung für die Therme,  
	 für Wanderung zur Quelle, für Sport  
	 Oder Lektüre

14.00 uhr	 Vom endlosen Portrait – Der Wandel vom  
	Wesensbild  zum Differenzbild
	 prof. dr. paul good, bad ragaz
 
15.00 uhr	 Kaffeepause

15.30 uhr	 Stehende Frau aus dem Hirnstaub des  
	 Mannes – Ihre Fundorte
	 ursula voss, köln 

16.30 uhr	� Erholung im Freien

17.00 uhr	 Alberto Giacometti
	 ein film von ernst scheidegger, zürich 
	 gespräch 

19.00 uhr	 Das Projekt Centro Giacometti im Bergell 
	 pd dr. marco giacometti, präsident des 	
	 centro giacometti in stampa, bergell  

20.00 uhr 	ABENDESSEN IM Restaurant Olives d’Or

22.00 uhr 	�BEGEGNUNGEN UND GESPRÄCHE AN DER BAR



samstag 	 23. juni 2012 

vormittag	 Zur freien Verfügung für die Therme,  
	 für Wanderung zur Quelle, für Sport  
	 Oder Lektüre

12.00 uhr	 Alberto Giacometti – Risse im Raum.  
	 Die Revolutionierung des plasti-
	s chen Raumbegriffs
	 prof. dr. markus brüderlin, wolfsburg 
 
13.30 uhr	 Begegnung mit Giacometti-Werken: 
	 Exkursion ins Kunsthaus Zürich
	 abfahrt des busses
	 reichhaltiges lunchpaket im bus 

14.30 uhr	 Individuelle Kaffeepause im 
	 Kunsthaus Zürich

15.30 uhr	 Professionelle Führung durch die Sammlung 	
	der  Alberto Giacometti-Stiftung  

17.00 uhr	 Freie Zeit in Zürich
 
18.00 uhr	� RÜCKFAHRT DES BUSSES NACH BAD RAGAZ

20.00 uhr	� ABENDESSEN Im Restaurant Bel-Air

22.00 uhr 	�BEGEGNUNGEN UND GESPRÄCHE AN DER BAR

sonntag 	 24. juni 2012

11.00 uhr	� DICHTER-MATINÉE 
„Alberto Giacometti Raum-Schauer“ 
paul nizon, paris / lesung / gespräch 

12.30 uhr	 SCHLUSSWORTE
prof. dr. paul good, bad ragaz

13.00 uhr	 ENDE DES SYMPOSIUMS



GOTTFRIED BOEHM
Figuren aus Staub – Alberto Giacometti 
und der plastische Raum
 

der vortrag macht den versuch, giacomettis künstlerisches 
konzept zu verstehen. trotz seiner enormen popularität 
haben seine werke ihr geheimnis bewahrt. es hat damit 
zu tun, dass der künstler seine ausdrucksmittel, 
insbesondere zeichnung und plastik (aber auch ma-
lerei) als instrumente einer recherche verband, mit 
der er ein bis dahin ungesehenes erscheinungsbild 
der menschlichen existenz ausbildete: der mensch als 
eine singuläre grösse, als exponent eines raumes, 
der ihn zugleich in frage stellt und ermöglicht. der 
akzent liegt auf dem werk seit den vierziger jahren, 
mit einigen blicken auf seine herkunft.

gottfried boehm, 1942 geboren, promotion in philosophie 
und habilitation in kunstgeschichte, lehrt seit 1986 
als ordinarius neuere kunstgeschichte an der universität 
basel und steht als direktor dem kunstwissenschaftlichen 
institut vor. seit 2005 leitet er beim schweizerischen 
nationalfonds den schwerpunkt „bildkritik – eikones“. 
er ist durch vielbeachtete beiträge zum bildbegriff 
(„was ist ein bild?“ hrsg. 1994), zur bildgeschichte 
und zum bildsinn („wie bilder sinn erzeugen – die 
macht des zeigens“, berlin university press 2007) 
im grenzbereich bildphilosophie / bildwissenschaft 
international hervorgetreten. boehm initiierte eine 
ikonische wende. er prägte den begriff der ikonischen  
differenz. seit 2006 ist er korrespondierendes mitglied 
der heidelberger akademie der wissenschaften. meh-
rere studien und aufsätze in katalogen zu alberto 
giacometti weisen ihn als erstrangigen giacometti-
spezialisten aus.



Paul Good
Vom endlosen Portrait – Der Wandel vom 
Wesensbild zum Differenzbild

in gewissem sinn hat alberto giacometti sein leben 
lang menschen und dinge portraitiert. er schuf zuerst 
urformen (idole) wie die „löffelfrau“, das „paar“ oder 
„blickender kopf“. es folgten surrealistische wesens-
formen des geschlechterkampfes. 1935 langweilten ihn 
diese perfekten formen, die aus der vorstellung geboren 
waren. es fehlte ihnen an realität. er wollte lebendige 
wirklichkeit in der kunst erreichen. das unmögliche. 
aus zehnjähriger schaffenskrise ging er 1945 mit 
minifigürchen von wenigen zentimetern hervor, die 
andeuteten, was er wirklich sah, wenn er vor dem 
aktmodell arbeitete. dabei schrumpften ihm form und 
material bis fast zu nichts. der kampf des zeichners, 
malers, bildhauers mit der lebendigen wirklichkeit 
seiner wenigen modelle, deren vertraute gesichter 
sich ihm ständig zu unbekannten verflüchtigten, war 
kaum zu gewinnen. james lord und isaku yanaihara berichten 
von unermüdlichem aufbauen und verwischen, auftauchen 
und verschwinden auf der leinwand. viel leerer raum 
benötigt eine figur, um ihr eigenes freizusetzen. 
es gab kein mittel, das singuläre, differentielle 
ereignis eines lebendigen zu fassen, wie es im blick 
eines menschen aufscheint. die einsamkeit (einzigkeit) 
eines jeden seienden, ob des menschen oder der damen-
tasche auf einem stuhl, so ins werk zu setzen, dass 
sie keinen elenden zustand, sondern seine königswürde 
zeigt, wurde die endlose aufgabe dieser portrait-

kunst. philosophisch vollzog alberto giacometti so 
den wechsel vom identitätsbild in formen zum differenz-
bildnis in ereignissen. er endete als der seher von 
differenz par excellence, die er als ein sakrales 
in den letzten „lothar“-büsten in unübertrefflicher 
intensität realisierte. 

paul good (1942) ist ein schweizer philosoph, nach 
dem studium in münchen und paris wirkte er zuerst 
an der universität st. gallen und lehrte hernach 25 
jahre als ordinarius an der kunstakademie düsseldorf 
philosophie der kunst. er ist stark geprägt worden 
von französischer philosophie, insbesondere derjenigen 
von maurice merleau-ponty und von gilles deleuze. 
ein am leib orientiertes konzept von denken, das 
er als differenzphilosophie bezeichnet, bildet sein 
hauptanliegen. dieses ist insbesondere im denken der 
künste wirksam. er schrieb eine reihe von büchern 
zur modernen kunstphilosophie: „die unbezüglichkeit 
der kunst“, „minimalia zur gegenwartskunst“, „roman 
signer – härtetest des schönen“ und andere. von der 
symposiums-reihe sind bisher erschienen: „rilke in 
ragaz – der sprung durch die fünf gärten“ und „der 
digital entmündigte mensch“. seit 2007 unterhält 
paul good in bad ragaz ein philosophie atelier. er 
ist der begründer und leiter dieser symposiums-reihe 
im grand resort bad ragaz.



ursula voss 
stehende frau aus dem hirnstaub des 
mannes – ihre fundorte

 

 
ihre wahrnehmung überall, unter freiem himmel, im 
geschlossenen raum, dem profanen, dem sakralen. la 
femme, les femmes: sie mit händen, mit blicken umfassen, 
sie dann über den weg der augen in seinen schädel 
hineinmarschieren lassen und sie wieder ausspeien, 
nachdem ihre leibliche materie, durchgeknetet wie 
brotteig, einer transformation unterzogen wurde. der 
künstler ein umgekehrter pygmalion, erflehte  von 
den göttern versteinerung der lebendigen. jeder betrach-
ter vor solcher figur sieht die frau, die er sich im 
akt des sehens selber erschafft -,  aus dem wissen, aus 
der erfahrung, wie etwa ein arm geformt ist, und was 
es bedeutet. er evoziert gleichsam die frau-vor-der-
frau mit giacomettis signatur. er ortet die modelle 
bei literaten und poeten auch fremder zunge. ein mit-
helfer wie beim schöpfungsakt der ur-frau – doch nicht 
mehr aus adams rippe, sondern aus eines adams hirn.

ursula voss: kriegskindheit in berlin. später studium 
der romanistik und anglistik in köln und freiburg, 
mit blick in die kunstgeschichte. unterrichtstätigkeit 
an einem kölner gymnasium. daneben feuilletonbeiträge
für tages- und wochenzeitungen, u.a. faz, die zeit, 
rheinischer merkur, gelegentlich vorworte zu aus-
stellungs-publikationen. anthologien zum thema kindheit 
und jugend; übersetzung der kriegserinnerungen 
lally horstmanns (im siedler verlag), biographie 
über bertrand russell & lady ottoline morrell (bei 
rowohlt). gründungsmitglied der deutschen marcel 
proust gesellschaft in köln (1982) und in diesem 
rahmen aufsätze in „proustiana“; in der reihe „sur 
la lecture“ 2007 „die schöne jüdin in marcel prousts 
leben und werk“. in der insel bücherei (seit 1996) 
mit ausgaben über rilke; rilke und balthus, proust; 
casanova; picasso und dora maar; kindheiten um  
marcel proust (2011). 



Markus Brüderlin 
Alberto Giacometti – Risse im Raum 
Die Revolutionierung des plastischen 
Raumbegriffs

im winter 2010/11 veranstaltete das kunstmuseum 
wolfsburg eine grosse giacometti-retrospektive, in 
der eine neuinterpretation von giacomettis plastischem 
raumbegriff anhand einer ganz speziellen ausstel-
lungsarchitektur untersucht wurde. giacometti 
schafft nicht einfach skulpturen, die im raum stehen, 
sondern seine dünnen und figuralen körper sind selbst 
ursprung einer neuen räumlichkeit. die langen, kon-
turierten „filifigures“ erscheinen wie risse oder 
spalten im kontinuum des raumes. sie sind also nicht 
nur „verkörperung von raum“ in einem skulpturalen 
körper, sondern gleichzeitig eine umstülpung von 
körper in raum. später findet diese umkehrung in den 
dunkel ausgemalten köpfen, den „schwarzen löchern“, 
ihre entsprechung. in dieser hinsicht können wir von 
einer art topologischer figur der raumerzeugung und 
raumumwandlung sprechen. wichtig für sein topolo-
gisches raumempfinden war eine kindheitserfahrung 
in einer höhle in der nähe seines elternhauses im 
bergell.

markus brüderlin, geboren 1958, studium der kunstge-
schichte, kunstpädagogik, philosophie und germanistik 
in wien und wuppertal. promotion zur abstrakten kunst 
im 20. jahrhundert. tätigkeit als ausstellungsmacher 
und publizist zu kunst, design und architektur. von 
1994 bis 1996 kunstkurator des österreichischen bundes-
ministers für wissenschaft, forschung und kunst. gründer 
des kunstraums wien und der zeitschrift springer. 
lange jahre leitender kurator der fondation beyeler 
in riehen/basel, betreute dort unter anderem die 
ausstellungen ornament und abstraktion (2001), anselm
kiefer. die sieben himmelspaläste 1973-2001 (2001/02), 
archiskulptur (2004/06). seit 2006 direktor des 
kunstmuseums wolfsburg, da unter anderem japan und 
der westen. die erfüllte leere (2007), james turrell. 
the wolfsburg project (2009), rudolf steiner und die 
kunst der gegenwart (2010), alberto giacometti. der 
ursprung des raumes (2010). im mai 2008 bestellung 
zum honorarprofessor an der hochschule für bildende 
künste, braunschweig.



paul nizon 
alberto giacometti raum-schauer

 

 
„ein besessener, ein visionärer künstler, der ein 
zentrales thema zeitlebens und in immer unerbitt-
licherer fragestellung umkreist hat. es ist eine 
variante der ‚condition humaine‘ (in philosophisch 
existenzialistischer sicht), was er an beispielen nahe-
stehender lebenspartner und am gegenstand der eigenen 
person – also ohne mythologisierende oder spekulative 
umwege, vielmehr äusserst konkret! – immer von neuem 
anging und zu verifizieren suchte. seine figuren sind 
denn auch keineswegs nur stellvertreter einer idee 
(oder verkleidete thesen), sondern eine familie, ja 
ein volk von individuen, die allerdings insgesamt 
den anspruch erheben dürfen, verkörperung einer moder-
nen existenzfigur zu sein. wie drückt sich dieses 
giacomettische menschenbild aus, was sind die merkma-
le und wesentlichkeiten dieses (im grunde barocken) 
erlebnis-typs?

das wichtigste ist schon beim ersten hinsehen in der 
räumlichen, genauer: raumverändernden wirkung seiner 
figuren zu erkennen. dieser mensch giacomettis, der 
im sinne pascals nichts ist als ein schwankendes 
rohr, ein halm, ein strich, erscheint nichtig und

ist von schwer festlegbarer, insofern irritierender 
grössendimension. aber er offenbart einen raum, 
den ich als übermächtig empfinde. dieser raum ist 
schrankenlos offen, in sich bewegt, ja verzehrend. 
ich werde durch das bare ansichtigwerden giacomet-
tischer figuren in ein raumerlebnis versetzt, das 
sagen wir, übermenschlich ist.“ („swiss made“, 1971, 
23/24) diesem menschenbild und raumerlebnis ist die 
schluss-matinée des symposiums gewidmet.

dr. paul nizon, 1929 in bern geboren, studierte zuerst 
kunstgeschichte. er promovierte über vincent van 
gogh. er verstand sich jedoch immer als „geborenen 
schriftsteller“, auch als er in den fünfziger und 
sechziger jahren u. a. bei der nzz in zürich ein 
angesehener kunstkritiker war und mit dem avantgar-
distischen und in deutschsprachiger literatur bis
heute „unique“ dastehenden buch „canto“ (1963) debütier-
te. 1970 erregte er mit dem enge-vorwurf gegenüber 
schweizerischem kunstschaffen die gemüter. dem buch 
„diskurs in der enge. aufsätze zur schweizer kunst“ 
liess er 1971 eine art versöhnlichen nachtrag unter 
dem titel „swiss made. portraits, hommages, curricula“ 



Marco Giacometti 
Das Projekt Centro Giacometti 
im Bergell

das centro giacometti ist ein besucherzentrum im bergell 
(graubünden, schweiz), das im jahr 2016 eröffnet 
werden soll. damit werden die persönlichkeiten von 
stampa gewürdigt, insbesondere giovanni, alberto, 
augusto und zaccaria giacometti. das projekt versteht 
sich als grundlage für eine umfassende und vertiefte 
auseinandersetzung mit dem leben und dem werk der
künstler und persönlichkeiten von stampa. innerhalb 
der museumslandschaft des bergells wird es das kul-
turelle erbe sowie die geschichte und die natur dieses 
am übergang von der lombardei zum engadin liegenden 
tals zur geltung bringen und erforschen. das angebot 
wird sich ausserdem im bildungs- und arbeitsbereich 
erstrecken und verschiedene alters- und publikums-
gruppen ansprechen.

pd dr. marco giacometti, geb. 1960, von stampa, 
wohnhaft in stampa, verheiratet, eine 7jährige toch-
ter. studium der veterinärmedizin, promoviert über 
steinbock-management (uni zh) und habilitiert in 
wildtiermedizin (uni be). geschäftsführer von jagd-
schweiz. gleichzeitig präsident der amici del centro 
giacometti und koordinator des gleichnamigen projektes.

folgen, darin auch alberto giacometti eine schöne 
würdigung erfahren hat. seit 1977 lebt paul nizon 
definitiv in paris „als einigermassen berühmter pariser
schriftsteller“ (deutscher sprache mit schweizer 
pass!). sein künstlerisches erscheinungsbild in der 
seine-metropole weist durchaus ähnlichkeiten mit 
demjenigen von alberto giacometti auf. seine in ein 
dutzend sprachen übersetzten literarischen werke 
sind bei suhrkamp erschienen und zeichnen in akribi-
scher beobachtung schönheiten und elend des modernen 
lebens der kleinen leute in paris. er wurde schon der 
„sisyphos der moderne“ genannt, dessen sprachringen 
das „schreibleben“ dem „lebschreiben“ opfert. der 
hochdotierte „chevalier der literatur“ und kunstkritik 
(er kann weit über ein dutzend preise vorweisen, 
2010 bekam er den österreichischen staatspreis für 
europäische literatur), wurde zum 80. geburtstag in
filmportraits und interviews in den medien europa-
weit gross gefeiert. seine scharfzüngigkeit und seinen 
sprachwitz kann man in dem 2012 in der suhrkamp-
reihe quarto erschienenen journal 2000-2011 mit dem 
titel „urkundenfälschung“ nun gesammelt bewundern. 



Alberto Giacometti-Stiftung 
Kunsthaus Zürich

das kunsthaus zeigt den bedeutendsten und umfangreichs-
ten bestand von werken alberto giacomettis in einem 
museum, die sammlung der alberto giacometti-stiftung. 
diese konnte 1965 dank privater spenden gegründet 
werden und besitzt heute 150 skulpturen, 20 gemälde 
und zahlreiche arbeiten auf papier. etliche werke 
wurden von alberto selbst, andere von seinem bruder 
bruno giacometti geschenkt; auch in den museen von 
basel und winterthur sind arbeiten deponiert. ihre 
bestände umfassen das lebenswerk giacomettis von 
seinen frühesten bis zu den letzten werken in allen 
wesentlichen aspekten und zahlreichen überraschenden 
facetten. sie setzen mit jugendlichen arbeiten ein, 
an die sich wichtige skulpturen aus der zeit der 
auseinandersetzung mit kubismus und stammeskunst 
anschliessen. hervorragend ist die surrealistische 
phase mit ihren seltenen, faszinierenden objekten 
vertreten. aus den jahren 1947 bis 1951, in denen er 
seinen reifen stil mit den charakteristischen schlanken
gestalten ausprägte, sind die meisten wichtigen 
skulpturen vorhanden; dazu treten etliche bedeutende 
gemälde.  [text www.kunsthaus.ch]
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Was reizt mich philosophisch am Werk des großen Schweizer 
Künstlers Alberto Giacometti (1901-1966) am meisten? Die 
singuläre Lebens- und Schaffensgestalt des Einzelgängers, 
Skeptikers, Liebhabers, der wie ein Diogenes in der Tonne in 
der Rue Hippolyte-Maindron Nr. 46 in Paris eine Höhle be-
wohnt, und sein unmöglicher, endloser, nie voll befriedigter 
Kunstanspruch, dem Einzigartigen eines Lebendigen im Portrait 
und in der Skulptur ebensolchen Ausdruck zu geben.  

1
Alberto Giacomettis Werk steht im Kunstschaffen des 20. Jahr-
hunderts weltweit als völlig singuläre Erscheinung da. Schon 
Skulpturen des Frühwerks, etwa die, archaischen Idolen nach-
empfundene, „Femme cuillère“ (1927) oder die Scheibenplastik 
„Tête qui regarde“ (1929), dann viele surrealistische Arbeiten 
zur Geschlechterbeziehung wie das Spitze, das ein Rundes 
ritzt bei „Homme et femme“ (1928/29) oder die Fast-Berührung 
von Geschlechterformen bei „Boule suspendue“ (1930/31) haben 
sich ins kollektive Bildgedächtnis der Kunstwelt eingebrannt. 
Dieses Frühwerk wird allgemein als bedeutendster Beitrag zur 
surrealistischen Plastik betrachtet.

Dennoch beginnt Alberto Giacomettis Hauptwerk nach einer zehn 
Jahre dauernden Schaffenskrise erst nach dem Zweiten Weltkrieg 
mit seinem ganz persönlichen Stil und Markenzeichen, mit dem 
wir heute insbesondere seinen Namen verbinden. Es sind die 
schlank und einsam wie Striche aufragenden Stehenden und 
Schreitenden, durch schwere Fußsockel an die Erde gekettet, 
die dem Menschen eine stark sakrale Würde verleihen, sie zu 
Göttinnen und Göttern erheben. Nicht weniger einprägsam sind 
bei seiner Portrait-Malerei die durch viel leeren Raum iso-
lierten, einsam entrückten Figuren und Köpfe. 

Was ist beim Wahrnehmen von Menschen und Dingen, was ist beim 
Kunstanspruch dieses Künstlers in Paris passiert, dass er 
einen solchen radikalen Wandel vom Formvollendeten zum fast 
Form- und Materielosen vollzog? Was heißt es philosophisch, 
wenn jemand 1927 idealisierte, abstrakte menschliche Formen 
einer „Löffelfrau“ und 1965 den amorph modellierten, massi-
gen Körper „Eli Lotar III (assis)“ mit dem Blick ins Leere 
schafft? Vor allem gilt es zu verstehen, was es bedeutet, 
die Figuren in ihrer äußersten Einsamkeit abzuholen. Jean-Paul 
Sartre hatte diese Isolation als Elend existentialistischer 

PAUL GOOD 
Die Singularität jedes Seienden „erleuchten“ („illuminer“)



Geworfenheit missverstanden. In einer Philosophie, in der Sin-
gularität und Differenz zentrale „ontologische Werte“ sind, 
vollendet sich so in der Kunst die Würde des Einzelnen.    

2 
Ich möchte diese Fragen auf dem dritten Philosophie Symposium 
im Grand Resort Bad Ragaz 2012 an zwei Aspekten dieses Werks 
erörtern.

Erstens wird in zwei Beiträgen die Auffassung von Bildnis-
Wirklichkeit des Menschen skizziert. Mit welcher singulären 
Wirklichkeit ist ein Portrait befasst? Mit der bloßen äußeren 
Erscheinung? Oder mit einem lebendig Wirklichen? Warum reichen 
Formen der Vorstellung nicht daran heran, Lebendiges des Lebens 
zu fassen? Frauen sah Giacometti als steil Aufragende, „Beine 
aneinander wie genäht“, als Ruhende, als Mitte, um die sich 
alles dreht. Auch bei den Prostituierten vom „Sphinx“ schaute 
er ein Göttliches. Die Einzigkeit jedes Seienden, seine Ein-
samkeit, seine Wunde, spricht der Differenzkünstler heilig. 

Entsprechend sah er Männer stets in Bewegung. Er schuf sie 
als Schreitende, die, selbst wenn sie sich auf einem Platz 
kreuzten, aneinander vorbei Projekten nachjagen. Die Bewegten 
und Ruhelosen leben dennoch ihre je andere Einsamkeit.

Und zweitens geht es um die Frage der räumlichen Dimension 
des Gesehenen und Dargestellten. Wie groß muss ein Apfel, 
ein Kopf gemalt werden, soll er im Gemälde ebenso einsam er-
scheinen, wie ich ihn dort wirklich sehe? Das Verhältnis von 
Skulptur und Raum, den sie sich selber schafft, wird in zwei 
Vorträgen thematisiert. Was heißt es, die Skulptur erschafft 
erst den Raum? Wie viel Leere benötigt sie, um die Wirkung 
der Einzigkeit voll zu entfalten? Daran knüpft sich direkt 
die Frage, wie muss man diesem Konzept von Einzigkeit bei 
einer Ausstellung genügen? Die in dieser Frage wegweisende 
Ausstellung 2010/11 im Kunstmuseum Wolfsburg wird eigens als 
Beispiel vorgestellt. Und die direkte Begegnung mit Werken 
der „Alberto Giacometti-Stiftung“ im Kunsthaus Zürich erprobt 
solche Wahrnehmung empirisch. Die Schluss-Matinée am Sonntag 
gehört der Dichterstimme aus Paris, die Alberto Giacometti 
als Raum-Schauer poetisch würdigt. 
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Dieser als Knabe auffallend begabte Mann aus dem Bergell zog 
aus nach Paris und verkehrte dort sein Leben lang mit allen 
künstlerischen und intellektuellen Größen der Metropole. Schon 
1929 hatte er im Dichter Jean Cocteau einen Bewunderer seines 
Scheibenkopfes „Tête qui regarde“ gefunden, „so kompakt und 
dennoch so leicht“, dass er an Vogelspuren im Schnee erinnert. 
Max Ernst, Joan Miró, Jacques Prévert und vor allem der Ethnologe 
Michel Leiris, der 1929 den ersten Essay zum bildhauerischen 
Frühwerk schrieb, erschienen in der vom Philosophen George Ba-
taille herausgegebenen Zeitschrift „Documents“, wurden Freunde. 
Einzig die Krisen zählen im Leben, meinte Leiris damals. 
Schon Giacomettis frühe Skulpturen begriff er als Verstei-
nerung einer Krise. Die Surrealisten André Breton, Louis 
Aragon und Paul Eluard betrieben die Aufnahme Giacomettis in 
ihren Kreis. Mit dem Tod seines Vaters Giovanni 1933 endete 
aber bereits Giacomettis surrealistische Periode.
Während der Maler Balthus (Michel Balthasar Klossowski), 
bald ein sehr vertrauter Freund, stets von einem Schloss 
träumte, zog Alberto Giacometti von 1927 bis zum Lebensende 
sein erbärmliches Atelier als Lebens- und Arbeitsstätte allem 
Komfort vor. Er blieb auch darin die Differenzfigur par 
excellence. James Lord, sein späterer Biograph, nannte ihn 
einen Archetyp des Einzelgängertums. Von Anfang an zwiespältig 
gestaltete sich die Freundschaft mit Pablo Picasso, dem klaren 
Platzhirsch unter den Pariser Künstlern damals, der andere 
gern als Bewunderer sah. Giacometti zollte dessen Schaffen 
anfänglich hohen Respekt, er unterwarf sich dem Urteil des 
Spaniers jedoch nie. 
Ähnlich gut fing die intellektuelle Freundschaft mit dem 
Philosophen Jean-Paul Sartre an, der die Einführung „Die 
Suche nach dem Absoluten“ für die erste New Yorker Galerie-



Ausstellung 1948 schrieb. War die empirische Suche eines 
Absoluten tatsächlich Giacomettis Intention, so rückte Sartre 
sie philosophisch in idealistische Höhen, gemessen daran Giaco-
mettis Figuren alle Züge von Elend, Einsamkeit, Ausgesetztheit, 
existentialistischer Verlorenheit annahmen. Das war Sartre, das 
war nicht Giacometti. Der Philosoph benutzte ihn für seine 
Ideologie des Existentialismus. Noch zweimal, zuletzt in der 
autobiografischen Schrift „Die Wörter“ schrieb Sartre über 
den Künstler. Dann brach Giacometti mit dem Philosophen, dem 
nicht klarzumachen war, dass die Isolation des Einzelnen 
gerade die Würde seiner Singularität meint. Desgleichen bei 
jedem Ding: bei einem Handtuch, bei einer Teetasse, bei einem 
Tisch oder bei einem Stuhl im Café.

Das wusste der Dichter und Komplize der Unterwelt Jean Genet 
nur zu gut, der vielleicht den schönsten Text „Dans l‘atelier 
d‘Alberto Giacometti“ über Person und Werk geschrieben hat. 
Er meint: „An der Schönheit ist nur die Wunde ursprünglich, 
die jeder Mensch in sich hütet, einzigartig, für jeden ver-
schieden, sichtbar oder versteckt – die er wahrt und zu der er 
sich zurückzieht, wenn er die Welt für eine vorübergehende, 
aber tiefe Einsamkeit verlassen will. Dieser Kunst liegt 
fern, was man ‚Miserabilismus‘ nennt. Giacomettis Kunst 
scheint mir diese geheime Wunde jedes Wesens und selbst 
jedes Dinges aufdecken zu wollen, damit sie erleuchte.“ (Zü-
rich 1962, S. 6) Dass Jedes in seiner Eigenheit illuminiere! 
Das war Giacomettis Kunstanspruch. Dem Miserabilismus von 
Sartre schlagen Giacomettis Worte entgegen: „Die Einsam-
keit, wie ich sie verstehe, bedeutet keinen elenden Zustand, 
sondern eher geheime Königswürde, tiefe Unvermittelbarkeit, 
aber mehr oder weniger dunkles Wissen um eine ungreifbare 
Einzigartigkeit.“ (S. 22) Das klingt für mich wie die Eloge 

für Differenzdenken. Daran hält sich meine philosophische 
Ausbeute von Alberto Giacomettis Kunstschaffen. 

Ebenso problemlos der nächtliche Umgang und die geistige 
Nähe in Lebens- und Kunstauffassung mit dem Dichter Samuel 
Beckett. Morgens um vier Uhr traf man sich in den letzten 
noch offenen Bars in Paris. Für dessen Welterfolgs-Aufführung 
von „Warten auf Godot“ schuf Giacometti den berühmten toten 
Baum, das einzige Bühnenrequisit des Stücks. Ich vermute, 
der Dichter dankte es ihm mit einer Kurzprosa, die im To-
desjahr von Giacometti unter dem Titel „Residua“ Giacomettis 
Mal- und Modellierbewegungen beim Setzen und Wegnehmen von 
Farbe oder Ton als einziges, was zu tun übrig bleibt, kongenial 
in Sprache würdigte. 
Noch andere wären zu nennen. Der englische Maler Francis 
Bacon und der Kunstkritiker David Sylvester. Der japanische 
Philosophieprofessor Isaku Yanaihara, der 1959 erstmals und 
insgesamt in vier verschiedenen Jahren wochenlang Modell saß, 
ohne ein befriedigendes Ergebnis mitnehmen zu können, als 
faszinierendes östliches Gesicht dem fast monochrom malenden 
Portraitisten eine nicht endende Herausforderung bereitete. 
Man muss die wirklich spannende Werkbiographie des Amerika-
ners James Lord lesen, „Alberto Giacometti. Der Mensch und 
sein Lebenswerk“ (1983 bzw. 1987) und seinen Bericht über 
endlose Portrait-Sitzungen „Alberto Giacometti. Ein Portrait“ 
(1984), um die intellektuellen Kontakte umfassend zu erfahren 
und die Singularität des Misslingens im Gelingen hinlänglich 
würdigen zu können. Mir bedeutet Franz Meyers Klassiker „Al-
berto Giacometti. Eine Kunst existentieller Wirklichkeit“ von 
1968 noch immer viel. Die Literatur über Giacomettis Werk 
füllt heute Bibliotheken. Der französische Dichter Yves Bonnefoy 
hat mit „Alberto Giacometti. Eine Biographie seines Werkes“ 



(Paris 1991, Bern 1992) die monumentalste, psychologisch detail-
reichste Deutung veröffentlicht.

Dass Alberto Giacometti ein unermüdlicher Zeichner, ein radikaler 
Maler, ein genialer Bildhauer war, ist heute allgemein anerkannt. 
Dass er auch ein spezieller Schreiber von poetischen Texten, 
gesammelt unter dem Titel „Écrits“ (Paris 1990, hrsg. v. Michel 
Leiris und Jacques Dupin, deutsch „Gestern, Flugsand“, Zürich 
1999) und ein enthusiastischer Briefschreiber war, ist kaum ins 
öffentliche Bewusstsein gedrungen. In vielen dieser Dokumente 
wird der höchst poetische wie auch veristische Anspruch seiner 
Kunst deutlich artikuliert, der es mehr um Wahrheit als um 
Schönheit (Ästhetik) zu tun war. Dass er seinen Sologang kom-
promisslos zu Ende ging, den singulären Anspruch der „Reinheit 
des Sehens“ bis an die Grenze des Wahnsinns durchhielt, macht 
Person und Werk zur Überfigur eines Schweizer Künstlers im 20. 
Jahrhundert, dessen Werke heute weltweit Rekordpreise erzie-
len. Philosophisch ist diese Differenzgestalt noch lange nicht 
ausgeschöpft.
Eine Hommage der kürzeren Art, in fünf Zeilen, passend zur 
doppelten Thematik dieses Symposiums, verfasste Franz Hohler: 
„Eines meiner liebsten Kunstwerke ist ‚Homme qui marche‘ von 
Giacometti, ein spindeldürres Männlein, das man in einem riesigen 
leeren Saal ausstellen müsste. Es geht gegen den Raum an und 
gegen die Zeit und gegen das Nichts und behauptet, es sei ein 
Mensch.“ („52 Wanderungen“, München 2007, S. 232) Stehende, 
Schreitende und die Leere, das Menschenbild und das Raumproblem 
der Skulptur, die gegen den Raum, die Zeit, das Nichts angeht, 
das wird also auf dem dritten Philosophie Symposium in Bad 
Ragaz 2012 fachkundig und anschaulich am Werk vorgestellt 
und erörtert. Ein Kapitel Differenzphilosophie in Form der 
Kunst.
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